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iil . Ueber den unangenehmen Geschmack der Radix Primulae .

Die Radix Primulae hat sich in den letzten fahren an verschie¬

denen Kliniken als gutes ^xpectorans an stelle der jenega - und Fpeca -
cuannawurzel bewährt . Trotzdem fanä sie bisher noch nicht in cem ^asse

Eingang in die Verschreibung der praktischen Aerzte , wie man als Fol¬

ge der bisher erschienenen empfenienden Klinischen Arbeiten über diese

einheimische Droge hätte erwarten sollen , mag dies zum Teil darauf

zurückzuführen sein , dass die Lroge bisher noch nicht den heute allein

erfolgreich erscheinenden ^eg durch die Jr'ropagandaabteilung einer

grossen chemisch - pharmazeutischen Fabrik nahm, zum Teil ist aber auch

der unangehehme üeschrnack der irimelwurzelein Hindernis für die rasche

Verbreitung der Anwendung einer ^roge .

Kliniker und praktische Aerzte beobachten immer me der , itass

viele Patienten sich gleich anfangs über den unangenehmen Geschmack

der Frinelmedizin beklagen , od^r dass sie zwar ein oder zwei iage

die L?roge nehmen, hei weiterer "erbreichung jenoch einen Wider¬

willen bekommen. Auch am Institut bekamen diejenigen von uns , die

längere ẑ eit mit der rrimelwurzel arbeiteten und öfter gezwungen

waren , die ^roge oder daraus hergestell -eh Auszüge zu kosten , einen

ausgesprochenen Widerwillen , der so weit ging , dass den betreffenden

Personen auch der ^rruch der Droge unangenehm wurde .
Der Geschmack der . rimelwurzel wird übereins tim end als

kratzend bezeichnet . Da bekanntlich den Saponinen ein kratzender



Geschmack zugeschrieben wird , winde ursprünglich der unangenehme

Geschmack der frimeldroge auf das vorhandene aaponin zumckgeführt .

jgs fiel aber bald auf , das ^ üsr üreschnacK des reinen öaponins im

Vergleich zur Droge eine geringe Intensität besitzt . Ferner zeich¬

nen sich einzelne aus der ^roge hergestelite Randeispräparate , na¬

mentlich Tabletten durch einen äusserst unangenehmen Geschmack aus ,

der in keinem Verhältnis zu den darin enthaltenen aaponin steht .

Diese und ähnliche Beobachtungen lies ^en die Vermutung ent¬

stehen , dass in der ^ri ^eldorge ein vom öaponin unabhängiger kratz -
stoff vorhanden sein müsse , um diese Ansicht zu beweisen , stellte
ich eine Reihe von Versuchen an .

P r i m u 1 a v e r i s .

ZiU&rst sollen die Versuche über den Nachweis von uratzstoff

in der Frimula veris geschildert werden . Menn man jrriLulasäure mit

nilfe der eben notwendigen ^enge Natronlauge in Lösung bringt , so

lässt sich dt=r Geschmack höchstens noch in einer Verdünnung von

1 : 25u .0uC erkennen . Ich bestimmte die sogenannten Reizschwelle " ,n

indem ich die Konzentration jgner Lösung zu ermitteln suchte ,

von den Flüs ^igKeiten , welche Zimmertemperatur hatten , wurde Iccrn

in den a ^nü genommen, längere ^eit hin uno her bewegt und dann

auagespuckt .

v e r s u c h I . ich stellte einen Auszug ans der veris - ^roge

her , indem ich 0 . 5 g grob gepulverte L?roge mit luO ccm destilliertem



Jasser au^ dem ^asserba .-g—digerierte . 10 ccm des filtrierten Aus¬
zuges wurden mit 0 ' 09 g Ne CI versetzt und zur Bestimmung des

hämolytischen Index ' verwendet . Aus diesem wurde durch Vergleich

mit dem Index der Primulasäure der Prozentgehalt an letzterer er - -

üiittelt , er betrug 0 .0185%. Der übrige Teil des Auszuges wurde für

die Geschnaeksprttfung verwendet . Die Reizschwelle war erreicht ,

wenn der Auszug im Verhältnis 1 ; 250 verdünnt wurde . Die Droge

befand sich in dieser Lösung in einer Verdrnnung von 1 : 25 . CC0, die

Primulasäure in einer Verdünnung von 1 : 1 3560C0.

Aus diesem einen Versuch geht durch Vergleich mit der Reiz¬

schwelle der reinen Primulasäure hervor , dass die Hauptursache des

intensiven Geschmackes der Droge nicht die Primulasäure sein kann .

V e r s u c h il . G. 5 g Veris - Droge wurden mit 100 ccm Rasserm

das 2 . 5 ccm n/ 10 Salzsäure enthielt , eine atunde auf dem Masserbad

digeriert . Hierauf wurde abfiltriert und neutralisiert . Die Lösung

wirkte nicht hämolytisch . Dies stimmt mit den früheren Angaben

Äoflers - ) überein . Die Reizschwelle für den Geschmack lag hei einer

Verdünnung deslursprühglichen Auszuges auf 1 ; 200 .

Der Versuch beweist , dass der sapbninfreie Auszug fast ebenso

stark kratzend schmeckt , wie der üäaponinhalti geyVersuch l .Ausser -

dern ergibt Versuch II , dass der kra zende atoff in salzsaurem Wasser
löslich ist .

Bei Versuch II wurde der Auszug so hergestellt , dass ich eie

0 . 5 g Droge mit der aalzsaurem Flüssigkeit übergossen und dann aufs



h-asserbad stellte . Ala die Flüssigkeit heiss geworden war , bildete

sich ein weisser , flockiger Liiederschlag . ĵ s war ofienbar die in der

Droge in amorpher Form vorhandene Frimulasäre zuerst in Lösung

gegangen und erst beim Rrhitzian durch die Einwirkung der Salzsäure

in die wasserunlösliche kristallisierte Form übergagangen . Diese

Beobachtung wurde beim folgenden versuch berücksichtigt .

V a r s u c h 111. 2 g Dro -e wurden in eine kochende Mischung

von 90 ccm Wasser und 10 ccm n/ 10 Salzsäure geworfen und einige

Minuten gekocht . Diesmal fiel keinRiiederschlag aus . ^s wurde ab¬

filtriert und die auf diese Weise extrahierte Droge mit Ammoniak

befeuchtet und im i'rockenschrank bei 50^ getrocknet . Aus der Be¬

stimmung des hämolytischen Index wurde der behalt dieser Droge

an Primulasäure mit 6 . berechnet , wahrend der üehalt der nicht

vorbehandelten Droge 8 .2^ betrug . Die Geschmacksgrenze der be¬

handelten Droge lag bei einer Verdünnung von 1 5000 . Da die Bsiz -

schwelle der ursprünglichen Droge hei 1 ; 25 000 liegt , ist es also

durch die Behandlung mit ^alzbaure und Ammoniak gelungen , eine Droge

zu gewinnen , welche den grössten Teil ihres baponins enthält , während

der kratzstoff vollständig oder fast vollständig verschwunden ist .

Denn der Geschmack der ^roge hei einer Verdünnung von 1 : 5000

läas .-t sich durch das Saponin allein erklären .
V e r s u c h IV. Durch die Versuche 1 - III erscheint der be¬

weis erbracht , dass Rer Rratzstoff nicht identisch ist mit der Primu -

lasäure . Es wäre nun denkbar , dass der Kratzstoff ein Saponin mit sehr



schwachen hämolytischer Eigenschaften wäre . Oegen die Annahme

eines zweiten öaponins neben der Fri :ulasäure sprechen aber die

früheren -Befunde von KofLef. ,i . ;

Hier stelle ich folgenden versuch an , um zu untersuchen , ob

der kratzstoff als Saponin zu betrachten sei . 10 g Droge wurden in

eine kochende Mischung von 30 ccm n/ 10 Salzs ure und 7ü ccm Wasser

gegeben und einige Minuten gekocht . Rin Teil des filtrierten Aus¬

zuges wurde neutralisiert , mit Kochsalz versetzt u d auf Hämolyse

geprüft , ^s trat keine Hämolyse ein . kin anderer Teil des filtrier¬

ten sauren Auszuges wurde 3 &td . gekocht . Dabei blieb die Lösung
klar und wirkte nach dem Neutralisieren und Versetzen mit Koch¬

salz nicht hämolytisch .

Der Umstand , dass nicht einmal ein I0 %iger Auszug hämolyse -

wirkung zeigte , und dass bei dreistündigem Rochen der salzsauren

Lösung kein bapo ^enin ausfiel , spricht gegen -den baponincharakter

des Kratzstof ies . Der negative Ausfall des Himolyseversuches mit

der gekochten Lösung beweist , dass kein hämolytisch wirksames

LSapogenin gebildet wurde .
V e r s u c h V. Endlich versuchte ich als weiteren Deweis für

die Unabhängigkeit des Aratzstoffes von der irimulasäure eine Aus¬

fälle -g des Saponins durch Cholesterin . Ein Seiger Drogenauszug

wurde mit einer Lösung von Cholesterin in ^ceton versetzt , einige

^ eit im Wärmeschrank bei 50^ gehalten und cann das Aceton auf dem

'Ji'asserbad vertrieben . Rs bildete sich ein iuederschlag von dem ich

abfiltrierte . Das Filtrat war frei von baponin , aber auch nahezu



geschmacklos , offenbar wurde der aesch ackstoff von dem ausfallen¬

den baponincholest &id uno, rem Uholesterin mit ^erisgen .

rrimula eiatior .

Die bei der Radix frimulae veris durchgeführten Versuche

wurden in ähnlicher weise auch bei der frimula elatior angesteiit .

ich benützte dabei eine Droge , deren Saponingehalt verhältnismässig

niedrig war . Der hämolytische Index war 1 : 3600 , das entspricht

Die Geschmack .grenze des Rlatior - Saponins , wie ich die Sub¬

stanz der RÜrze halber hier vorläufig nennen will , laj3 bei einer

Verdünnung von 1 ; 10 .000 .

Y e r s u c h : VI. Es wurde wie in Versuch I ein 0 . 5%iger

Äuszu .̂ hergestellt . Der Zaponingehalt des Auszuges war 0. 0039%. Der

Ge&chmâ kwar noch, erkennbar , wenn man den Auszug 1 ; 40 verdünnte .

Die Droge befand sich in dieser Lösung in einer Verdünnung von

1 ; 80 000 , das Saponin in einer Verdünnung von 1 ; 1 025 000 . Das

Saponin kann also unmöglich die alleinige Ursache des unangenehmen
Geschmackes sein .

Y e r s u c h VII . 2 g Droge wurden mit 100 ccm Wasser , das

10 ccm n/ 10 Salzsäure enthielt , durch mehrere Stunden bei Zimmer¬

temperatur maceriert . Das Filtrat zeigte nach dem neutralisieren

k - ine hämolysewirkung , Der ^eschmBck . war noch in einer Ver¬

dünnung des Auszuges von 1 ; 150 wahrnehmbar , also in einer Ver¬

dünnung der Droge von 1 ; 7500 . as wurde also auch hier durch die



verdünnte Salzsäure nur der iLxatzstoff , nicht aber das Saponin aus

sier Droge herausgelost .

V e r s u c h VIII * 2 g Droge wurden in IOC ccm kochendes

Wasser gegeben , das 10 ccm n/ 10 Salzsäure enthielt , und einige Minu¬

ten geKocht . Die ^eschmacASgrenze des neutralisierten Filtrates lag

bei einer Verdünnung des Dê okLes 1 ^ 200 , also bei einer Verdünnuhg

der Droge von 1 ; 10 000 . Die Hämolysewirkung war nicht feststellbar ,

Die ausgekochte Droge wurde mit Ammoniak befeuchtet und im Trocken¬

schrank getrocknet . Der ßaponingehalt der so getrockneten Droge

war 1 . 16^ . Die êschmacksgrenze lag hei einer Verdünnung der Droge

von 1 : 1500 . jis gelingt also auch bei der i r̂i ûla elatior unter

Erhaltung des grösseren Teiles des daponins die Rauptmenge des

kratzstofles aus der Droge zu entfernen .

Der folgende versuch wurde angestellt , um zu ermitteln , wo der

^aponinverlust eintritt .

V e r s u c h II . 0 . 5 g Droge wurden in Kochendes salzsäure -

haltiges lasser gegeben , einige Minuten gekocht und filtiert . Die

auf diese Reise extrahierte Droge wuroe auf dem hasserbade mit

alkalischem nasser digeriert ma hierauf der hämolytische Index

bestimmt , ^r betrug 1 ^ 3300 . Der Verlust von 300 gegenüber der

ursprünglichen Droge ist sehr geringfügig una liegt zum Teil inner¬

halb der Fehlergrenzen . Demnach tritt die &ei Herstellung der kratz -

stofj armen Droge beobachtete Saponinabnahme nicht beim kurzen

kochen mit verdünnter Ralzsaure , sondern beim irocknen der Droge
ein .
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Aus diesen Verbuchen geht z- eifelios hervor , das^sich so¬
wohl in den unterirdiscnen Teilen von Frimula veris als auch fri -

mula elatior eine Substanz oder ein î ubstanzgemisch befindet / das

die Ursache des unangenehmen , kratzenden Geschmackes ist . uiese

Substanz ist nicht identisch mit oem Saponin und lässt sich von

ihm trennen , die ist in neutralem , alkalischen und saurem nasser

löslich . Bevor diese Bubstanz , an deren Isolierung ; ^earbeitet ,^ ird.̂

in ihren Eigenschaften besser erkannt ist , schlage ich für sie
den Ramen Primelkratzstoff vor .

Von einem Hratzsto i' aun>der r 'rimelvrurzel sprach schon im

jahre 1836 H ü n e f e 1 d j , der in der Wurzel von Frimula veris
nebeneinander Primulin und Primelkratzstoff " nachwies , jgs muss zu¬

rr

gegeben werden , dass sir h in der Hünefeld !schen i rbeit manche

Unklarheiten finden , doch mâ ht er gerade zwischen dem i 'rimulin

und rem ^ri lelkratzstoff einen scharfen Unterschied , Daher ist die

in die Literatur übergegangene Angabe , H ü n e f e 1 d habe in der

Primula veris ein kristallisiertes Saponin gefunden und Primulin ge¬

nannt , aut *einen Irrtum zurüakzuführen . Das Pri *ulin bezeichnete

h ü n e f e 1 d nicht als Saponin ; es oürfte sich höchstwahrschein¬

lich um Volemit gehandelt haben . Dagegen sagt er vom̂ rri . elkratz -
stoff " , dass er schäume und vergleicht in mit aaponin . L?er Primel -
kratz ^toif R ü n e i e 1 o s dürfte dahr ein unreines , uemisch

von jrrimulasäure und kratzstoif gewesen sein .

Ueber die Natur des Kratzstoffes kann noch keine genauere An-



gäbe gemacht werden . Man mussjLber annehmen, dass der kratzende
Geschmack der Substanz ein sehr intensiver ist . Da der Geschmack

der Veris - Droge noch in einer Verdünnung von 1 ; 25 000

wahrnehmbar ist , so würde z . B. unter der Voraussetzung , dass die

Droge 1% von dem iLratzstoff enthielte , die Grenze seiner Wahr¬

nehmbarkeit ei einer Verdünnung von 1 i 2 500 0C0 liegen . Zum

Vergleich sei angeführt , dass vom Saccharin O. C01 mg inlccm nasser

gerade noch wahrnehmbar ist , also in einer Verdünnung von

1 : 1 000 000 . Der Primelkratzstoff lässt sich vorläufig in

keine Gruppe der pflanzlichen Stoffe einr ^ihen .

Als . praktische Folgerung aus diesen versuchen ergibt aich oie

Möglichkeit , durch Extraktion mi t kochendem , salzs ^urem Hasser

ein D e c o c t u m F r i m u 1 a e h e r z u s t e 1 1 e n ,

das kein Saponin dagegen den kratz -

s t o f f e n t h ä 1 t ( Versuch 11 und VII ) . Ferner läat sich

ein D e k o R t h e r s t e 1 1 e n , d a s d a s S a p o n i n ,
nicht aber den ^ ratzstoff enthält ,

indem man zuerst mit salzsaurem und ^ann mit alkalihaltigem Wasser

extrahiert ( Versuch IX ) . Die vorausgehende Entfernung des ^ ratz -

stoffes durch Extraktion mit kochendem , salzsaurem Wasser ist auch

bei der Herstellung versch :? 'ener Fr parate aus der Radix Primul e

z . B. Tinktur , Extrakt , ^ irup , durchführbar . Ja es la ^st sich dogar

eine k r a t z s t o f f f ^ e i e D r o g e herstellen ( Ver¬

such III und YIII ) . Das bei der geschilderten Behanclun ^sweise



in geringer Lien ge geMUote , der Droge anhaftende Gl

wirkn bei d<r Üblichen Verwendung der Droge als Expectorans nicht
störend .

Zweifellos wird die kratzstcfffreie Pri .iuladroge und die aus

ihr heygesteliten .' jrräparate von den Jr'rtienten lieber eingenommen

als die ur.behaneelte Droge . Dabei ist aber aui einen weiteren Ge¬

sichtspunkt hinznweisen . Die klinischen versuche , auf die sich

die Empfehlung der Radix Primulae als ^xpectorans stutzt , wurden

sämtlich mit der nicht vorbehandelten Droge durchgeführt . Dabei

wurde als selbstverständlich ang ^nom-ien, da.su das Saponin das wirk¬

same Prinzip darstejj .e . Denn gerade der äaponingehait brachte

auf den Ga-. an^ en , die irimula an stelle der ^ enega al & j%xpectorans

heranzuziehen , üiin beweis , dass wirklich das baponin die Ursache der

expectorierenden Wirkung êr Radix Primulae ist , schien bisher über -

fltssig . Auch jetzt nach dem Rachweis eines vom baponin unabhängigen

Aratzstoffes , tsfes füy höchst wahrscheinlicn , dass das ba-

ponin die Ursache der exp^ector irrenden wir ^ung ist . as wäre aber

doch wünschenswert , das .; vergleichende klinische Versuche einer¬

seits mit der saponinfreien , andererseits mit der kratzstofffrei¬

en Droge angestelit würden .
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